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Gefährdung und Förderung von Insekten, insbesondere 
Wildbienen in der Kulturlandschaft

– Werner von der Ohe, Celle –

Abstract
Insects are threatened. Their populations have been proven to decline for decades. Causes 
of losses cannot be explained monocausally. There are many and sometimes interdepen-
dent factors. Recognizing this is important for the development of measures to protect and 
promote biodiversity, which can only be successful if they are diverse and interlinked, too. 
It is no longer just about protecting and saving certain attractive species, but entire habitats 
with their biodiversity and genetic diversity. Due to the multicausal interconnection as 
well as the different interests, interdisciplinary measures involving all stakeholders should 
be developed and implemented.

1. Einleitung
Von den derzeit bekannten Arten an Lebewesen auf der Erde sind nahezu 50 % Insekten. 
Von den 48.000 Tierarten in Deutschland gehören nahezu 70 % zur Gruppe der Insekten 
(SRU 2018). Insekten sind aus ökologischer Sicht bedeutungsvoll, sorgen sie doch durch 
die Bestäubung von Pflanzen für deren Vermehrung und damit einhergehend für Nah-
rung (Samen und Früchte) für andere Tiere. Weiterhin ernähren sich zahlreiche Tierarten 
direkt von Insekten. Zahlreiche Insekten, insbesondere deren Larvenformen, zersetzen or-
ganisches Material und bewirken damit die Rückführung von Nährstoffen. Als Prädatoren 
sorgen Insekten auch für ein Gleichgewicht bei den Insektenpopulationen und können 
natürlicher Helfer bei der Beseitigung von Schadinsekten in der Landwirtschaft sein (Pri-
ce et al. 2012).

Nicht alle Insekten sind bei den Menschen beliebt. Sympathieträger sind auf jeden Fall 
Honig- und Wildbienen. Honig-/Wildbienen und andere Insekten sind aufgrund ihrer 
Bestäubungsleistungen von unschätzbarem ökologischem und ökonomischem Wert für 
blühende Wild- und Kulturpflanzen. In der Koevolution von Blütenpflanzen und Bestäu-
berinsekten hat sich ein fein abgestimmtes Beziehungsgeflecht bezüglich Nahrungserwerb 
und damit einhergehender Bestäubung entwickelt. Bienen werden durch Blütenduft und 
-farbe angelockt und mit Nektar und Pollen für die Bestäubungsleistung belohnt (Klein 
et al. 2007, Potts et al. 2018).

Seit mehr als 11/2 Jahrzehnten wird in den Medien über das „Bienensterben“ berichtet. 
Laien denken als erstes an die Honigbienen und fürchten durch diese Berichte das Aus-
sterben der Honigbienen. Honigbienen werden nicht aussterben, solange es fürsorgliche 
Imker gibt. Gefährdet sind Wildbienen und andere Insekten.
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2. Honigbienen – Gefährdung und Bestandsentwicklung
Weltweit ist seit einigen Jahren eine Zunahme an Imkern und Bienenvölkern zu verzeich-
nen. In Deutschland hat seit nahezu 10 Jahren die Zahl der Imker beständig zugenommen 
und seit einiger Zeit auch die Anzahl Bienenvölker. In Niedersachsen sind in den vergan-
genen 5 Jahren mehr als 25 % Neuimker registriert worden. Neuimker betreuen in den ers-
ten Jahren wenige Bienenvölker, dadurch ist die statistische Anzahl der Bienenvölker pro 
Imker von früher 10 auf 7 gesunken. Trotz dieser geringeren durchschnittlichen Anzahl 
der Bienenvölker pro Imker ist in den letzten Jahren die Gesamtzahl an Bienenvölkern 
gestiegen. Ende 2018 waren in Deutschland ca. 120.000 Imker und über 800.000 Bienen-
völker registriert (siehe u.a. https://deutscherimkerbund.de).

Das Bienenvolk ist eine hoch sozial (eusozial) organisierte Dauergemeinschaft mit 
ausgeprägter Arbeitsteilung und Kommunikation. Honigbienen haben im Gegensatz zu 
den Wildbienen (s.u.) ein ausgefeiltes Sozialsystem entwickelt und anstelle einer Ausdeh-
nung der Immunkompetenz ihr Sozialverhalten mit diversen Abwehrmechanismen gegen 
Krankheiten weiterentwickelt. Durch den ausgeprägten Sozialstaat können die Honigbie-
nen bestimmte untypische Veränderungen und Erkrankungen der Brut frühzeitig erken-
nen und herausräumen und so Infektionsverläufe unterbrechen. Ausfälle von Brut und 
Verlust von Bienen können durch höhere Legeleistung der Königin kompensiert werden, 
ohne dass das Bienenvolk eingeht (Moritz & Crewe 2018).

Gleichwohl sind bei Honigbienenvölkern immer wieder erhebliche Überwinterungs-
verluste zu verzeichnen. Die Hauptursache für Überwinterungsverluste ist die Varroose 
(Parasit Varroamilbe und assoziierte Viren; Chauzat et al. 2016, Genersch et al. 2010, 
McMenamin & Genersch 2015, van Dooremalen et al. 2012, Villalobos 2016).

Neben der Hauptursache Varroose werden Bienen und Bienenvölker in ihrer Robust-
heit/Widerstandskraft durch Nahrungsmangel geschwächt. Es ist bedenkenswert, dass 
heutzutage in der Großstadt das Nahrungsangebot besser als in der Agrarlandschaft ist 
(Lüken & von der Ohe 2016). 

Die Anzahl der Bienenvölker, die durch unsachgemäßen Einsatz von Pflanzenschutz-
mitteln geschädigt wird, ist in Deutschland nach der Statistik der Untersuchungsstelle für 
Bienenvergiftungen am Julius-Kühn-Institut Braunschweig relativ gering (2013 bis 2018 
max. 166 betroffene Imkereien pro Jahr; https://bienenuntersuchung.julius-kuehn.de/in-
dex.php?menuid=74). Gleichwohl können auch nicht bienengefährliche Pflanzenschutz-
mittel zu Verlusten von einzelnen Bienen führen, aber nicht zum Verlust von Bienenvöl-
kern. 

Die Verlustrate an Bienenvölkern lag nach den Daten des Deutschen Bienenmonito-
rings in den letzten 9 Jahren zwischen 6 und 15 % bezogen auf alle integrierten Imkereien 
(https://bienenmonitoring.uni-hohenheim.de). Hierbei muss beachtet werden, dass man-
che der beteiligten Imker nahezu keine, andere jedoch hohe Verluste zu verzeichnen hat-
ten. Diese Verlustraten führen nicht zum Aussterben der Honigbiene, wie man laienhaft 
vermuten könnte. Bienenvölker vermehren sich natürlicherweise durch die Schwarmbil-
dung. Dieses Vermehrungspotential von Bienenvölkern kann imkerlich genutzt werden, 
indem aus einem Bienenvolk im Laufe des Frühjahrs/Sommers mindestens ein weiteres 
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gebildet wird. Daher werden regelmäßig Verluste über den Herbst/Winter im folgenden 
Frühjahr/Herbst wieder ausgeglichen.

Gleichwohl bedarf es neben Forschung zur Varroose und deren Bekämpfung weite-
rer Untersuchungen bzgl. der Auswirkungen von Nahrungsmangel sowie von Pflanzen-
schutzmitteln auch auf deren chronische Toxizität und subletale Effekte.

Schon jetzt kann man mit folgenden Maßnahmen die Situation für Honigbienen ver-
bessern: Seitens der Imker müssen die Varroamilbe konsequent bekämpft und die Bie-
nenvölker versorgt werden. Seitens der Landwirte muss die Bienenschutzverordnung 
konsequent eingehalten werden, auch die als nicht bienengefährlich kategorisierten Pflan-
zenschutzmittel (B4) sind erst nach der täglichen Hauptflugzeit der Bienen auszubringen, 
großflächige Monokulturen müssen vermieden, feingliedrige Agrarlandschaften geschaf-
fen und Blühflächen angelegt werden. Auch Kommunen, Privatpersonen, Firmen usw. 
können Nahrungsangebote für Bienen schaffen.

3. Rückgang und Bedrohung von Insekten, insbesondere Wildbienen
Ausgelöst durch die so genannte Krefeld-Studie (Hallmann et al. 2017) wurde auch von 
der öffentlichen Meinung erkannt, dass der Begriff „Bienensterben“ sich nicht auf die Ho-
nigbiene bezieht und zurecht auf „Insektensterben“ erweitert wurde. Die Krefeld-Studie 
belegt einen Rückgang von Insektenbiomasse um 75 % in den vergangenen 27 Jahren an 
ausgewählten Standorten. Viele derartige Untersuchungen zur Abundanz und Artenviel-
falt von Insekten werden von ehrenamtlich tätigen Personen durchgeführt, die aber Ex-
perten für die untersuchten Organismen sind. Gerade wegen der ehrenamtlichen Tätigkeit 
ergeben sich gewisse Begrenzungen bei der Methodik. Gleichwohl sind die Ergebnisse un-
ter Berücksichtigung der jeweiligen Methodik aussagekräftig und relevant für die aktuelle 
Diskussion. In der Krefeld-Studie wurden nicht die Arten und ihre Abundanz, sondern 
die Biomasse von fliegenden Insekten in Malaise-Fallen bestimmt. Andere Belege für den 
langjährigen Trend des Rückgangs an Insektenarten ist das deutsche Tagfaltermonitoring 
des Helmholtz-Zentrums für Umweltforschung. Dies ist ein Citizen Science Projekt, bei 
dem ehrenamtliche Fachleute jährlich mehrmals entlang bestimmter Transsekte Tagfalter 
bestimmen, zählen und dokumentieren (https://ufz.de/tagfalter-monitoring). Es ist evi-
dent, dass die Abundanz über die Jahre bedingt durch Witterungsverlauf, Nahrung, Para-
siten etc. oszilliert. Der Trend ist bei einigen Arten sogar steigend (Gonepteryx rhamni L., 
Zitronenfalter). Die Klimaveränderung mit zunehmender Erwärmung begünstigt einige 
Arten, deren Abundanz zunimmt und/oder die in neue Gebiete einwandern und sich eta-
blieren können. Der grundsätzliche Trend sowie die Abundanz bei zahlreichen Arten sind 
allerdings nachweislich negativ. Aus wissenschaftlicher Sicht besteht kein Zweifel, dass es 
einen negativen Trend gibt, und zwar schon seit Jahrzehnten (Habel et al. 2016, Potts et 
al. 2017). Ebenso kann es als Axiom angesehen werden, dass Artenvielfalt und Biodiversi-
tät notwendig für das Ökosystem Erde sind. 

Der Trend des Rückgangs von Arten sowie die Bedrohung von Arten betrifft auch die 
Gruppe der Wildbienen. Diese Apidea (Solitärbienen wie Mauerbienen, Hosenbienen, 
Sandbienen, Furchenbienen, Maskenbienen etc. und sozial lebende Hummelarten) gehö-
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ren zur Ordnung der Hymenoptera. Innerhalb der Apidea werden abgegrenzt die eusozi-
al-lebenden Gattungen Bombus (Hummeln) und Apis (Honigbiene). Über 60 % der 561 
Wildbienenarten sind in Deutschland bedroht, und dies seit Jahrzehnten; als verschollen/
ausgestorben sind 7 % eingestuft, 40,9 % sind vom Aussterben bedroht und 12,2 % extrem 
selten (Westerich et al. 2011).

Sehr viele Wildbienenarten haben sehr spezifische Ansprüche an ihren Lebensraum 
(Nistort, Nistmaterial, Nahrungspflanzen) und benötigen einen ungestörten Lebensraum, 
da deren Entwicklungsstadien (Eier, Larven, Puppen oder adulte Bienen) z.T. über Mo-
nate in einer Diapause in der Niströhre/Nisthöhle liegen. Weit überwiegend betrifft die 
Diapause die Puppen und ermöglicht deren Hibernation. Ca. 75 % der Wildbienenarten 
nisten unterirdisch (Sandboden, Böschungen, Abrisskanten etc.) und 25 % oberirdisch 
(Totholz, Mauerritzen etc.). Bauarbeiten, Bodenbearbeitung usw. an Orten mit Niströhren 
zerstören damit die nächste Generation. Sind Nistansprüche nicht gegeben, können die 
Tiere dort nicht leben und sich fortpflanzen. Nistansprüche bestehen auch in dem zu sam-
melnden und in der Niströhre zu verarbeitenden Nistmaterial (Westrich 1989).

Über 60 % der Wildbienenarten sind bezüglich der Nährpflanzen Spezialisten (ernäh-
ren sich nur von wenigen Pflanzenarten), die anderen sind wie die Honigbiene Genera-
listen. Fehlt es an den spezifischen Nährpflanzen, können sich die Wildbienen nicht er-
nähren. Sind Pflanzen auf sehr spezifische Bienenarten angewiesen und fehlt es an diesen, 
können sich gegebenenfalls auch die Pflanzen nicht vermehren (Westrich 1989).

Hinzu kommen Insektizide, die im Zulassungsverfahren auf Honigbienen, aber nicht 
auf Wildbienen getestet werden. Zwar werden seit wenigen Jahren neben Versuchen mit 
Honigbienen auch solche mit einer Mauerbienenart und einer Hummelart durchgeführt, 
dadurch sind aber nicht die diversen Wildbienen und deren sicherlich unterschiedlichen 
Empfindlichkeiten gegenüber Insektiziden abgedeckt. Herbizide wirken indirekt, da durch 
deren Applikation potentielle Nahrungspflanzen für Wildbienen beseitigt werden. 

Ursächlich für die Bedrohung sowie das Aussterben von Wildbienen und anderen In-
sekten ist an erster Stelle der Habitatverlust (Potts et al. 2017, SRU 2018), der sich aus 
dem seit Jahrzehnten voranschreitenden Strukturwandel in der Kulturlandschaft ergibt. 
Die Probleme ergeben sich aus Flächenverbrauch und -versiegelung (Ausweitung von 
Wohn- und Gewerbegebieten, Verbreiterung von Straßen, monotone Gartengestaltung), 
Intensivierung der Landwirtschaft (Monokulturen, intensiv genutztes Grünland, Pflanzen-
schutzmittel- und Nährstoffeintrag, auf Maismonokultur basierende Biogasgewinnung), 
Lichtsmog. Der Nährstoffeintrag über Luftemissionen führt in natürlichen Biotopen zu 
verstärktem Wachstum einiger Pflanzenarten und damit einhergehend zur Verringerung 
der Biodiversität bei den Pflanzengesellschaften. Bedingt durch die zunehmende Erwär-
mung profitieren manche Insekten, aber es kommt auch zur verstärkten Ausbreitung und 
Etablierung von Neozoen, die wiederum autochthone Arten bedrohen können (Potts et 
al. 2017, SRU 2018).



91

4. Gegenmaßnahmen zum Schutz und zur Förderung der Insekten und 
Wildbienen

Folgende große Ziele würden Habitate sichern, gegebenenfalls wieder schaffen und damit 
den Rückgang der Insekten gegebenenfalls stoppen (Potts et al. 2017, SRU 2018):
•	 Strukturvielfalt in der Kulturlandschaft 
•	 Biotopverbund herstellen
•	 Reduzierung von Pflanzenschutzmitteleinsatz und Nährstoffeintrag
•	 Flächenverbrauch für Siedlung und Verkehr reduzieren

Strukturvielfalt lässt sich erreichen, indem Landschaftsräume wieder heterogen gestaltet 
werden, z.B. durch Hecken, Gewässer-, Weg- und Waldraine. Durch diese heterogene Ge-
staltung werden wieder natürliche Nistplätze geschaffen. 

Um der Isolierung und Fragmentierung von Biotopen entgegenzuwirken, müssen Bio-
tope vernetzt werden. Statt vereinzelter Blühstreifen im Ackerbau wäre es hilfreich, meh-
rere Flächen sinnvoll zusammenzulegen und in der Nähe von Refugien anzulegen. 

Zwar wird seit langer Zeit der integrierte Pflanzenschutz praktiziert. Gleichwohl besteht 
durch konsequentere Umsetzung noch Potential zur Reduzierung von Pflanzenschutzmit-
telapplikationen. Eine heterogene Agrarstruktur führt gegebenenfalls zur Ansiedlung und 
Vermehrung von natürlichen Prädatoren der potentiellen Schädlinge von Kulturpflanzen. 

Dringend muss der Nährstoffeintrag reduziert werden. Nährstoffverarmung ist not-
wendig, damit sich wieder die für Wildbienen wichtigen Nährpflanzen etablieren können. 
Nährstoffarme und sonnige Standorte sind ideale Nistorte für Wildbienen. 

Die schwierigste Aufgabe liegt bei den Einschränkungen des Flächenverbrauchs für 
Siedlungen und Verkehr. Änderungen können nur erreicht werden, wenn man alle Sta-
keholder einer Region von der Notwendigkeit von Veränderungen überzeugt und an der 
Entwicklung von Maßnahmen beteiligt. Dieser Ansatz muss interdisziplinär geplant und 
durchgeführt werden. 

Förderung bedeutet vor allem Schutz von Lebensräumen und damit der Biodiversität. 
Bienen wiederum tragen durch ihre Bestäubungsleistung zur Biodiversität bei, denn dank 
der Bestäubung können sich Pflanzen vermehren und deren Samen und Früchte dienen 
anderen Tieren als Nahrung. 

5. Zusammenfassung
Insekten sind bedroht. Ihre Bestände gehen seit Jahrzehnten nachweislich zurück. Ursa-
chen für Verluste sind nicht monokausal zu erklären. Es sind viele und zum Teil ineinan-
dergreifende Faktoren. Dies zu erkennen ist bedeutsam für die Entwicklung von Maßnah-
men zum Schutz und zur Förderung von Biodiversität, die nämlich nur dann erfolgreich 
sein können, wenn auch sie vielfältig und miteinander verknüpft sind. Gesetzgebung und 
Wissenschaft verlangen seit langem eine biozentrische Ethik beim Artenschutz im Ge-
gensatz zur früheren eher anthropozentrisch geprägten Ethik (Hobohm 2000). Es geht 
nicht mehr darum, nur bestimmte attraktive Arten zu schützen und zu retten, sondern 
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ganze Habitate mit ihrer Artenvielfalt und genetischen Vielfalt. Wegen des multikausalen 
Zusammenhanges sowie den unterschiedlichen Interessen sollten Maßnahmen unbedingt 
interdisziplinär entwickelt und durchgeführt werden. 
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